Ein jüdischer Rabbi begann zu reden: „Wenn einer Führer wird, müssen alle nötigen Dinge da sein: ein Lehrhaus und Zimmer und Tische und Stühle, und einer wird Verwalter, und einer wird Diener und so fort… Und dann kommt der böse Widersacher und reisst das innerste Pünktlein heraus, aber alles andere bleibt wie zuvor, und das Rad dreht sich weiter, nur das innerste Pünktlein fehlt.“ Der Rabbi hob die Stimme: „Aber Gott helfe uns: man darf’s nicht geschehen lassen.


“ M. Buber: Die Erzählungen der Chassidim, Zürich. 1987
Sarajewo, 02.06.2009

18. Rundbrief aus Bosnien und Herzegowina
Liebe Bekannte und Verwandte,

in diesem Brief versuche ich die Aktivitäten des Winterhalbjahres zusammenzufassen – eine komplexe Aufgabe, führt mich doch der Bericht diesmal in globalisierte Zusammenhänge. Der rote Faden soll dabei das „innere Pünktlein“ sein, das uns hoffentlich stetig auf unseren gewundenen Wegen begleitet. 
Beginnen wir im Dezember 2008: Mein Heimaturlaub dauerte diesmal fast anderthalb Monate und war ziemlich arbeitsam. Vom 10.-14.12.08 führte der deutsche Caritasverband, der unser Theater- und Zeitschriftenprojekt mitfinanziert, in Freiburg i.Br. einen Workshop für ProjektleiterInnen aus dem Suchthilfebereich durch. Wir Teilnehmer aus 9 ost- und südosteuropäischen Ländern erarbeiteten ein Positionspapier zu den spezifischen Problemen unserer Länder und bereiteten uns auf die Internationale Konferenz: Drogen – neue Formen, neue Antworten, neue Politik 20.-24.01.09 in Berlin vor. TeilnehmerInnen waren Caritas-Mitarbeiter, die sich in den Produktionsländern Südamerikas und Asiens für süchtige Menschen und ihre Familien einsetzen. Ziel war es, für die Menschenrechte und –würde jener einzustehen, die in die Mühlen des Drogenkrieges geraten sind. Ergebnis der Konferenz sind Empfehlungen zuhanden der UNGASS-Konferenz
. So befand ich mich unvermittelt auf globalem Niveau, gleichzeitig aber auch konfrontiert mit sehr abstrakten Machtstrukturen. In der Hoffnung, den Spagat zu schaffen, habe ich mir eine schwere Hausaufgabe eingebrockt: Ende September 09 werden wir in Sarajevo Gastgeber für das erste Treffen der neuen Ost-Netzwerkpartner aus Armenien, Bulgarien, Rumänien, Serbien und Tschechien sein.
Vom 12.-14. Januar kam es in München zu einem Austausch mit kirchlichen Mitarbeitern aus den ehemals kommunistischen  Ländern. Unter dem Motto solidarische Verbundenheit von West- und Osteuropa nach dem Fall der Berliner Mauer 1989 reflektierten 36 Frauen und Männern aus Partnerorganisationen in West-, Südost- und Osteuropa die Arbeit von Renovabis
 und erarbeiteten Schwerpunkte für zukunftsfähiges solidarisches Handeln. Das ist dringend notwendig: Die Folgen der globalen Krise erfordern, sich stärker sozialen Nöten zu widmen. Vermehrte Mitsprache der Laien in den klerikal geprägten Kirchenstrukturen des Ostens wird unsere Kreativität und Konfliktfähigkeit fordern. Der menschliche, kulturelle und spirituelle Reichtum Osteuropas und das solidarische Engagement des Westens sind eine gute Basis. 

Was aber tat sich währenddessen in Sarajevo? Es wartete die übliche Winterarbeit: Projektauswertungen und -anträge schreiben, Dokumentationen ablegen, Finanzberichte zuhanden der Steuerbehörde schreiben, Jahresbericht und Homepage aktualisieren. Als ich am 6. Januar erfuhr, dass aufgrund des Streits zwischen Russland und der Ukraine das Gas abgestellt worden war, wurde mir bange. Leider wärmte unser „inneres Pünktlein“ nicht im praktischen Sinne – nicht nur die beissende Winterkälte lähmte  – sondern auch Erinnerungen an die Kriegswinter 92-95. Wer immer heizen konnte, lud andere zu sich ein – nur nicht alleine sein, war das Motto. Um diese inneren Nöte zu wissen, gab mir Geduld und Verständnis: Als ich am 25. Januar sonntags zurück ins Büro kam, waren drei meiner Mitarbeitenden intensiv an der Arbeit und erledigten Dinge - die noch vor Neujahr hätten fertig sein sollen! 
Nach meinen globalisierten „Ferien“ ging es im intensiven Takt weiter! Ein anderes Ereignis wirft seine Schatten: Die Beitrittsverhandlungen mit der EU verlangen vom Staat die Förderung nicht-staatlicher Organisationen. Bei ca. 10.000 registrierten NGOs und winzigen Budgets, kann NARKO-NE allein mit Qualität überzeugen. So haben wir in zwei Monaten viel Arbeit und Energie in 6 Projektanträge hineingesteckt. Doch es sind auch neue Ideen entstanden, mit denen wir für und mit Jugendlichen interessante freiwillige Freizeitaktivitäten schaffen möchten, die zur sozialen Integration von Kindern aus vernachlässigten Randgruppen beitragen. 

Beim Schreiben dieses Briefes lasse ich unsere 5 Projekte noch einmal Revue passieren – genauso wie am NARKO-NE-Fest vom 6. Dezember 08. Es bot mit 130 Freiwilligen ein buntes und lebendiges Bild unserer Arbeit von und für junge Menschen in ganz Bosnien und Herzegowina, zeigte Fähigkeiten und Sehnsüchte und gab Hoffnung auf eine gemeinsame friedliche Zukunft.

Je 15 Jugendliche aus Vitez und Vares wurden für ihr Engagement in den Interkulturellen Sommerkreativwochen IKS ausgezeichnet. Gemeinsam mit 13 Schweizer Studierenden des Vereins Idemo hatten sie einen Monat lang das Leben auf öffentlichen Plätzen bereichert und verschönert. 22 junge Journalisten des Jugendmagazins Preventeen nahmen nicht nur ihr Zertifikat in Empfang, sondern konnten auch die aktuelle Nummer zum Thema „Freiwillige sind cool!“ präsentieren. Neun Berufseinsteigerinnen, wurden vorgestellt: ehemalige Freiwillige des Ältere Schwester, älterer Bruder Projektes, mit denen wir im Rahmen eines Weiterbildungsprojektes den ersten Arbeitsvertrag abgeschlossen hatten. 

22 Jugendliche des Intercity Theaters hatten im Juni 08 ihr Stück „Besseres Morgen“ zum siebten und letzten Mal aufgeführt, und erhielten nun ihr Diplom. Mit ihnen stand auch die Projektleiterin zum letzten Mal auf der Bühne: Mutterschaftsurlaub! Wieder müssen wir eine vertraute und gut eingearbeitete Kollegin loslassen und eine neue einarbeiten. Der Wechsel wird erleichtert, da die Nachfolgerin am Berufseinführungsprojekt teilnahm und NARKO-NE sowie das Projekt schon kennt. Im Ältere Schwester, älterer Bruder Projekt erhielten 38 Studentinnen und drei Studenten das Zertifikat für die Begleitung eines sozial gefährdeten Kindes während des Schuljahres 2007/08. Nicht zu vergessen sind die 6 Mitglieder des Vereinvorstandes und unser Präsident sowie unser 6-köpfiges Mitarbeiterteam. 
Unerwartet viele Beiträge in Fernsehen, Radio und Zeitungen zeigten den Jugendlichen, dass ihr Engagement öffentlich wahrgenommen und geschätzt wird.

Oft stelle ich mir Fragen zum Personalmanagement. Ohne „inneres Pünktlein“ ist es schwierig einen interkulturellen, integrierenden Führungsstil zu entwickeln. Zu verschieden sind unsere Mentalitäten. Meine jungen Mitarbeitenden sind aufgewachsen in einem System, das dem Kollektiv, familiären Beziehungen, öffentlichem Gehorsam und Anpassung an Autoritäten, dem Leben im Hier und Jetzt, den Vorrang gibt. Und ich, mit meinem westlichen individuums-, sach- und resultatorientierten Arbeits- und Kommunikationsstil möchte, dass wir unsere Organisation gemeinsam entwickeln! Ist das überhaupt möglich? Gemeinsam wollten wir herausfinden, wie eine ideale Organisation NARKO-NE im Jahr 2012 aussehen könnte und wie wir dahin kommen wollen. Die Auseinandersetzung war schwierig, voller Widerstände und Angst vor Gesichtsverlust. Die Folgen der Rezession, (begründetes) Misstrauen gegenüber dem korrupten und ungerechtem System mit fragwürdigen Autoritäten und politischen Verantwortungsträgern führen zu Resignation, Fixierung auf die Vergangenheit und Realitätsflucht. Der Glaube an Veränderungsmöglichkeiten und daran, dass unser Einsatz für gesunde Aufwachsbedingungen von Kindern und Jugendlichen und für soziale Gerechtigkeit in unserer Gesellschaft Überlebenschance und Zukunft hat, wird auf eine harte Probe gestellt. Vor einem Monat bekamen wir jedoch neue Impulse. Hedy Anderegg-Tschudin, erfahrene Organisationsberaterin aus der Schweiz, verhalf einem gemeinsamen Zukunftsentwurf ans Tageslicht. Die Antworten auf die Frage: „Worauf bin ich stolz in NARKO-NE?“ ergaben ein tolles Bild, und machten auf einmal Mut, sich die Zukunft vorzustellen. Ein solch positives Ergebnis wäre noch vor einem Jahr undenkbar gewesen.  

Und wir haben ja konkrete Perspektiven. Gerade zwei 3-jährige Projekte sind in der Startphase. 
Zusammen mit den Leiterinnen von NGOs aus den Universitätsstädten Banja Luka, Bihac, Doboj, Mostar, Tuzla, Foca und Zenica haben wir die Arbeitsschritte des Netzwerkprojektes Ältere Schwester, älterer Bruder erarbeitet, an dessen Ende eine Struktur stehen soll, durch die Freiwilligenarbeit von jungen Erwachsenen zum anerkannten Bestandteil des Gesundheits- und Sozialsystems in Bosnien und Herzegowina wird.

Parallel dazu haben wir im März mit der Umsetzung eines Ausbildungsprojektes  für eine kleine Gruppe von jungen Fachleuten in NGOs, die StudentInnen Freiwilligenarbeit mit gefährdeten Kindern und Jugendlichen begonnen, um sie für Gruppenleitung und –beratung auszubilden. Gemeinsam werden wir Konzepte entwickeln, für den Umgang mit besonders schwierigen Themen wie Sexualität, Gewalt, Nein-Sagen, Pubertät, Sucht usw. Dieser Lehrgang basiert auf den Erfahrungen mit den drei Ausbildungen für  Fachkräfte der Jugendarbeit und Suchtprävention (2003-05), für Mitarbeiterinnen der Sozialzentren (2005-06) und für BerufseinsteigerInnen (2007-08). 
Ja, es gibt dieses „innere Pünktlein“, das uns trotz aller Herausforderungen zusammenhält. Es gibt diesen Raum, in dem das „innere Pünktlein“ verankert ist, den Raum, in dem wir uns geborgen und verbunden wissen mit einer Kraft, die uns trägt, liebt, schützt und befreit. Aber wir müssen ihn finden, den Raum – und wenn wir ihn gefunden haben, dann sollten wir auch den Schlüssel dabeihaben, damit wir nicht vor verschlossenen Türen stehen. Nennt diesen Schlüssel Glaube, Hoffnung, Liebe oder Pragmatismus - in der bosnischen Gesellschaft, gebildet von praktizierenden und nicht praktizierenden Muslimen, Orthodoxen, Katholiken und Atheisten, suchen die Menschen viele Wege, um mit diesem „inneren Pünktlein“ in Verbindung zu bleiben. 
Lassen wir uns nicht entmutigen! Achtsam wollen wir im Wirbel der täglichen Aktivitäten die grossen Linien suchen und erkennen, die uns vor dem Abrutschen in einen leeren Aktionismus bewahren. „Gott helfe uns!“
Mit dankbaren und herzlichen Grüssen 


Sr. Madeleine Schildknecht

· Mit dem beiliegenden Einzahlungsschein helft ihr mit, Durststrecken in den Projekten oder von jungen Menschen in der Ausbildung zu überbrücken. Bitte den Vermerk „Bosnien“ anbringen. Spenden werden von unserm Missionssekretariat (Kloster Baldegg, 6283 Baldegg) PC-Konto 60-3524-3 verwaltet und halbjährlich von mir verdankt.

· Mein Bruder verschickt den Rundbrief. Bitte meldet ihm allfällige Adressänderungen: A. Schildknecht-Käser, Rapsweg 15b, 5034 Suhr, tel 062 842 51 55, email: schildknecht.fam@ziksuhr.ch 

· Meine Adresse lautet: Samostan sv. Ante; Franjevacka 6; BiH – 71000 Sarajevo, email: narkone@bih.net.ba oder mschildknecht@gmx.net; GMS: 00387 61 893 000; Homepage: www.narkone.org 

· Hinweis: Donnerstag, 21.5.2009, 14.06-15.00 Uhr, DRS 1, „Leben hinter und vor Klostermauern“. Regula Rutz spricht in der «Siesta»“ mit Schwester Madeleine über ihren Alltag in Bosnien und Herzegowina, die Schwierigkeiten und ihre Motivation.


















� UNGASS – UN Generalversammlung, die 1998 einen ersten 10-Jahresplan zur Drogenbekämpfung erarbeitete. Vom 11.-15.03.09 wurde diese Konferenz zum 2. Mal in Wien durchgeführt. Über 1400 Vertreter aus Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und Zivilsektor aus 130 Ländern verabschiedeten ein Programm zur Internationalen Drogenkontrolle in den nächsten 10 Jahren. 


� Renovabis - „Solidaritätsaktion der deutschen Katholiken mit den Menschen in Mittel- und Osteuropa“ wurde im März 1993 von der Deutschen Bischofskonferenz ins Leben gerufen, um Partnerorganisationen bei der pastoralen, sozialen und gesellschaftlichen Erneuerung der ehemals kommunistischen Länder Mittel-, Ost- und Südosteuropas zu unterstützen. Wir verdanken Renovabis nicht nur finanzielle Unterstützung, sondern qualifizierte Beratung für die Entwicklung der Projekte, der Organisation und des Teams.





